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Alexa trifft Altenheim
Ist die Digitalisierung die Lösung für den Pflegenotstand?  

Eine Studie untersucht den Einsatz von sogenannten Smart 
Speakern, wie Amazons Alexa, in Pflegeeinrichtungen.

D er Fachkräfteman-
gel in der Pflege ist 
alarmierend: Laut 
Deutschem Pflege-

rat sind derzeit 115.000 Stellen 
unbesetzt, und der Bedarf wird 
weiter steigen. In Deutschland 
sind heute knapp 5 Millionen 
Menschen pflegebedürftig, bis 
2040 könnten es 6 Millionen 
sein. Um diesem Problem zu be-
gegnen, gewinnt die Digitalisie-
rung zunehmend an Bedeutung. 
Eine neue Studie des Instituts 
Arbeit und Qualifikation (IAQ ) 
der Universität Duisburg-Es-
sen und der Juniorprofessur für 
Gesundheit und E-Health an 
der Ruhr-Universität Bochum 
untersucht, wie Pf legekräfte 

zum Einsatz von Smart Spea-
kern stehen.

Smart Speaker wie Ale-
xa oder Siri könnten einfache 
Aufgaben übernehmen und 
so den Pf legealltag erleich-
tern. Trotz anfänglicher Skep-
sis zeigen die Ergebnisse der 
Studie, dass Pflegekräfte sol-
chen Technologien überwie-
gend positiv gegenüberstehen. 
Besonders geschätzt werden 
die Möglichkeiten, die Kom-
munikation mit nicht deutsch-
sprachigen Bewohner:innen zu 
verbessern. Auch die Zeiter-
sparnis durch unnötige Wege, 
weil die zu Pflegenden bereits 
beim Erstkontakt mit dem Sta-
tionszimmer über den Smarten 

Lautsprecher ihr Anliegen äu-
ßern könnten, würde den Pfle-
gekräften den Arbeitsalltag er-
leichtern. 

Ein zentrales Anliegen bleibt 
jedoch der Datenschutz sowie 

die Zuverlässigkeit der Geräte. 
Nur wenn die Pflegekräfte dar-
auf vertrauen könnten, dass ein 
Gerät nicht ausfällt, z.B. we-
gen mangelnder Infrastruktur, 
würde der Smart Speaker von 
ihnen auch akzeptiert werden, 
heißt es in der Pressemitteilung 
zur Studie. 

Die Studie hebt hervor, dass 
eine erfolgreiche Einführung 
smarter Technologien in der 
Altenpf lege von der Einbin-
dung der Pflegekräfte in den 
Implementierungsprozess ab-
hängt. Als deren größter Vorteil 
wird die Entlastung der Pfle-
gekräfte gesehen, womit sich 
zugleich die Hoffnung verbin-
det, dem Fachkräftemangel in 
Pflegeberufen etwas entgegen-
zusetzen und Personal geziel-
ter einsetzen zu können. „Die-
se Vorteile lassen sich jedoch 
nur im Zusammenwirken mit 
den Beschäftigten erzielen. Die 
Pflegekräfte von Anfang an in 
die Prozesse der Einführung 
einzubinden, ist unabdingbar“, 
betont Prof. Ute Klammer von 
der Universität Duisburg-Essen. 
„Die Menschen bei den durch 
die Digitalisierung anstehenden 
Veränderungen mitzunehmen, 
ist einer der wichtigsten Erfolgs-
faktoren“, ist die Wissenschaft-
lerin  Klammer laut Pressemel-
dung überzeugt. � (ck)
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Auch beim Einsatz von Smart Speakern bleibt die Akzeptanz durch die Menschen der entscheidende Faktor.
� Foto: Adobe Stock/tanaonte

ÜBER DIE STUDIE
In der stationären Pflege werden die Sprachassistenten 
bislang nur selten eingesetzt, einzelne Pilotprojekte 
gibt es aber bereits. Sabrina Schorr, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin der Juniorprofessur für Gesundheit und 
E-Health an der Ruhr-Universität Bochum, beschäftigt 
sich schon länger mit den Potenzialen der Smart Speaker 
in der Pflege. Im Mittelpunkt ihrer Forschung steht u.a. 
die Frage, wie Pflegende zu einem möglichen Einsatz der 
technischen Alltagshelfer in ihrer Einrichtung stehen. Um 
das herauszufinden, hat sie in ihrer von Prof. Ute Klam-
mer (UDE) und Prof. Sebastian Merkel (RUB) betreuten 
Masterarbeit sowohl eine quantitative Erhebung als auch 
vertiefende Interviews mit Pflegekräften durchgeführt. 
Alle Interviewten waren seit mindestens einem Jahr in 
einer stationären Pflegeeinrichtung beschäftigt. Inzwi-
schen promoviert Schorr.

Die Geschichte 
von den tech-
nikskeptischen 

Pflegekräften ist 
auserzählt.

„Die Pflegekräfte 
von Anfang an in 
die Prozesse der 

Einführung einzu-
binden, ist unab-

dingbar.“
Prof. Ute Klammer,  

Universität Duisburg-Essen

Berechnung von Urlaubskennzahlen als Kernelement der Jahresurlaubsplanung
Teil 2 der Blitzlichtserie über die Bedeutung von Dienstplanung im Kontext der Arbeitgeberattraktivität

Eine Jahresurlaubsplanung 
gehört bereits in vielen Ein-
richtungen zum Standard-
Instrumentarium eines jeden 
Dienstplanverantwortlichen. 
Trotzdem kommt es unterjäh-
rig insbesondere in beliebten 
Urlaubsmonaten regelmäßig zu 
Kompensationsschwierigkeiten.

Urlaub ist eine langfris-
tig planbare Ausfallart. Dabei 

können in der Praxis die Inter-
essenlagen der Mitarbeitenden 
und der Dienstplanverantwort-
lichen kollidieren. Für die Mit-
arbeitenden ist es wichtig, den 
Urlaub wie gewünscht gewährt 
zu bekommen. Einige Urlaubs-
tage für spontane Ereignisse 
und Events wie etwa Hochzei-
ten oder Konzerte „aufzuheben“ 
wird ebenfalls oft gewünscht. 

Für die Dienstplanverantwortli-
chen ist dagegen der Vorlauf der 
Urlaubsplanung sowie die An-
zahl zeitgleich im Urlaub be-
findlicher Mitarbeitender von 
großem Interesse. Schließlich 
sollen sowohl möglichst alle 
Urlaubstage innerhalb des Ur-
laubsjahres (i.d.R. Urlaubsjahr 
= Kalenderjahr) verplant wer-
den und gleichzeitig müssen 
stets ausreichend Mitarbeiten-
de zur Dienstabdeckung ver-
fügbar sein.

Um möglichst beide Inter-
essenlagen zu vereinen, ist es 
wichtig, Grundsätze für die Ur-
laubsplanung zu vereinbaren. 
Die Zeitschiene der Urlaubs-
antragsstellung und -genehmi-
gung spielt dabei eine essen-
zielle Rolle. Empfehlenswert 
ist, die Urlaube beispielsweise 
bis Ende Oktober des Vorjah-
res zu beantragen und bis Ende 
November zu genehmigen. Zu-
dem ist anstelle einer geballten 
Urlaubsabwesenheit in einzel-
nen Zeiträumen wie etwa den 
Sommerferien, eine gleichmä-
ßige Verteilung der Urlaubsta-

ge über das gesamte Urlaubsjahr 
ratsam. Ferner ist es von Rele-
vanz, ob der gesamte Urlaubsan-
spruch oder nur ein Teil verplant 
wird. Je mehr Urlaubstage im 
Vorfeld verplant werden, desto 

mehr Planungssicherheit haben 
die Mitarbeitenden und desto 
besser kann in der Dienstpla-
nung die Kompensation erfol-
gen. Dabei sollte man etwaige 
zu erwartende Zusatzurlaubsta-
ge aus Schicht- und Wechsel-

schichtarbeit ebenfalls bei der 
Planung berücksichtigen.

Um herauszufinden, wie vie-
le Mitarbeitende mindestens 
und maximal zeitgleich in Ur-
laub sein dürfen, hat sich in der 
Praxis die Berechnung und An-
wendung von Urlaubskenn-
zahlen bewährt. Wollen zeit-
gleich mehr Mitarbeitende in 
Urlaub, als die Abteilung ver-
kraften kann, muss nach sozia-
len Gesichtspunkten priorisiert 
werden, welchen Mitarbeiten-
den vorrangig der Urlaub ge-
währt wird.

Wenn die definierten Grund-
sätze im Prozess der Jahresur-
laubsplanung verankert werden, 
können sowohl die Urlaubswün-
sche der Mitarbeitenden als auch 
die Kompensation ohne Beset-
zungseinbußen in der Dienst-
planung berücksichtigt werden.

Der Autor, Artjom Khritchenko, 
ist Seniorberater für Arbeitszeit-
management und Dienstplanung 
bei der rosenbaum nagy unter-
nehmensberatung.

Fällt trotz Jahresurlaubsplanung Ihre Dienstplanung auch bei der 
ersten Krankmeldung in sich zusammen?�Foto: AdobeStock/Monkey Business

Klare Grundsätze 
helfen, Urlaubs-
wünsche und 

Dienstplananfor-
derungen in Ein-
klang zu bringen.

Haus Vier  
Eichen ist  
insolvent

Die Haus Vier Eichen Al-
ten- und Pflegeheim GmbH 
hat einen Insolvenzantrag 
gestellt. Das teilte die Pluta 
Rechtsanwalts GmbH mit. 
Das Amtsgericht Bielefeld 
ordnete am 28. August 2024 
die vorläufige Insolvenzver-
waltung an und bestellte An-
dré Wehner von der Pluta 
zum vorläufigen Insolvenz-
verwalter.

Der Geschäftsbetrieb des 
Alten- und Pflegeheims in 
Espelkamp (Nordrhein-
Westfalen) werde derzeit 
fortgeführt. Die Betreuung 
der 29 Bewohner sei damit 
weiterhin sichergestellt. Das 
Unternehmen beschäftigt 39 
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter. Deren Gehälter sind 
über das Insolvenzgeld für 
drei Monate gesichert. 

Der Bettenabbau, die un-
zureichende Anpassung der 
Pf legesätze einerseits und 
deutliche Kostensteigerun-
gen bei Personal- und Sach-
kosten andererseits hatten 
laut Mitteilung letztlich zur 
wirtschaftlichen Schieflage 
geführt. Das Heim ist seit 
1978 familiengeführt.� (ck)

Lauterbach 
besucht Kölner 

Einrichtung 
Am 29. August haben Bun-
desgesundheitsminister Karl 
Lauterbach (SPD) und der 
Vorsitzende der nordrhein-
westfälischen SPD, Achim 
Post, die Diakonie Micha-
elshoven besucht, um sich 
über die neuesten Entwick-
lungen in der Pflege zu infor-
mieren. Darüber informiert 
die Diakonie Michaelshoven 
aus Köln in einer aktuellen 
Pressemeldung.

Lauterbach ist seit dem 
Jahr 2005 direkt gewählter 
Abgeordneter des Wahlkrei-
ses 101 Leverkusen und Köln 
Mülheim. Statt Forderungen 
zu erheben, wollte die Dia-
konie Michaelshoven zeigen, 
dass sie schon viele Inno-

vationen in der Pflege um-
gesetzt.

„Wir müssen die Pf le-
genden entlasten, damit der 
Beruf attraktiver wird“, so 
Lauterbach. Die Entlastung 
durch Digitalisierung sei da-
bei ein zentraler Aspekt.�(ck)

Karl Lauterbach spricht mit 
einer Bewohnerin der Einrich-
tung. � Foto: Diakonie Michaelshoven 


